
  
    
      
    
  



Jeffery Farnol


Unsere bewundernswerte Betty (Zusammengefasste Ausgabe)

Bereicherte Ausgabe. Georgianische Abenteuer zwischen Kutsche, Duell und Maskerade – ein Mantel-und-Degen-Roman mit emanzipierter Heldin und Witz

Einführung, Studien, Kommentare und Zusammenfassung von Mia Haas
Bearbeitet und veröffentlicht von Quickie Classics, 2026


      EAN 8596547887010
  


    Contact: musaicumbooks@okpublishing.info




[image: ]



Quickie Classics fasst zeitlose Werke präzise zusammen, bewahrt die Stimme des Autors und hält die Prosa klar, schnell und gut lesbar – destilliert, niemals verwässert. Extras der erweiterten Ausgabe: Einführung · Zusammenfassung · Historischer Kontext · Kurze Analyse · 4 Reflexionsfragen · Redaktionelle Fußnoten.

    Inhaltsverzeichnis

    
    
        Einführung

    

    
    
        Synopsis

    

    
    
        Historischer Kontext

    

    
    
        Unsere bewundernswerte Betty

    

    
    
        Analyse

    

    
    
        Reflexion

    

    
    
        Notizen

    

    


Einführung




Inhaltsverzeichnis




    Zwischen höfischer Etikette und ungezähmter Landstraße, zwischen dem Schein ritterlicher Bewunderung und der Wirklichkeit weiblicher Selbstbestimmung entfaltet Unsere bewundernswerte Betty jene funkelnde Spannung, in der Herz und Ehre, Witz und Gefahr einander unablässig prüfen, ein Roman, der mit eleganter Leichtigkeit historische Kulissen beschwört, den Atem der Straße und das Flüstern der Salons hörbar macht und zugleich die Frage stellt, wie Bewunderung in Achtung verwandelt wird, wenn eine Frau ihre eigene Stimme behauptet; so lädt die Erzählung zu einem Tanz aus Schlagfertigkeit, Anstand und Risiko, in dem jede Geste Bedeutung trägt und jede Entscheidung die Grenzen von Konvention, Mut und persönlicher Freiheit tastend neu vermisst.

Jeffery Farnols Roman gehört zur Tradition des historischen Liebes- und Abenteuerromans und spielt in einem bewusst vergangen wirkenden England, dessen Wege von Dörfern, Hecken, Schänken und herrschaftlichen Häusern gesäumt sind. Farnol war im frühen 20. Jahrhundert einer der populären Autoren dieses Fachs; Unsere bewundernswerte Betty entstand in dieser Phase und steht neben seinen schwungvollen, höfisch gefärbten Erzählungen. Das Buch verbindet die Anmut eines altenglischen Kolorits mit dramatischen Begegnungen, gesellschaftlichen Reibungen und lebhaften Dialogen. Sein Schauplatz wechselt mühelos zwischen ländlicher Weite und urbaner Geschäftigkeit, wodurch eine Bühne entsteht, auf der Etikette, Eigensinn und Zufall einander begegnen und die Figuren auf die Probe stellen.

Zu Beginn begegnen wir einer jungen Frau, deren Klugheit, Haltung und unerschrockene Gewandtheit sie rasch aus der Umgebung hervorheben; ihre Wirkung auf Mitmenschen bildet den Funken, an dem sich Handlung und Dialog entzünden. Die Erzählstimme pflegt eine höflich-ironische Distanz, die Nähe erlaubt, ohne die Figuren zu verraten: Sätze schwingen rhythmisch aus, Anspielungen glitzern, und ein Hauch altertümlicher Formeln verleiht dem Ton Grazie. Das Leseerlebnis gleicht einem lebhaft geführten Gespräch, das mit Humor, Takt und plötzlicher Ernsthaftigkeit zwischen Tanzsaal und Wegkreuz wechselt, stets klar geführt, nie gehetzt und doch voller Bewegung, sodass man die nächsten Wendungen erwartungsvoll antizipiert.

Farnol gestaltet Szenen als kleine Bühnenstücke, auf denen Haltung, Gestik und Wortwahl ebenso zählen wie Taten; dadurch entsteht eine Dramaturgie, die den Atem des Abenteuers mit der Präzision eines Gesellschaftsromans verbindet. Beschreibungen sind pointiert, häufig über feine Sinneseindrücke geführt, und setzen Licht, Geräusch und Bewegung wirkungsvoll ein. Wenn die Handlung anzieht, bleibt der Satz biegsam und elegant, ohne die Spannung zu verwässern; wenn Ruhe einkehrt, schimmert hinter der Heiterkeit ein Ernst, der Moral und Konsequenz betont. Komik entsteht nie auf Kosten von Würde, sondern durch Takt, Timing und die Freude an gut gesetzter Rede.

Thematisch kreist der Roman um Bewunderung und Selbstbestimmung: Wie lässt sich echtes Ansehen von bloßer Anbetung unterscheiden, und wie behauptet ein Mensch Haltung, wenn Konventionen enge Bahnen vorgeben? Zugleich verhandelt die Geschichte Mut und Verantwortung, Loyalität und Verrat, soziale Schranken und die Möglichkeit, sie durch Charakter zu überschreiten. Immer wieder spiegeln Rollen, Maskerade und Etikette die Frage, ob Identität erlerntes Spiel oder innere Überzeugung ist. Liebe erscheint nicht als bloße Schwärmerei, sondern als Prüfstein von Integrität und Tatkraft, an dem sich die Figuren messen und an dem Entscheidungen Gewicht, Richtung und Konsequenz gewinnen.

Für heutige Leserinnen und Leser bleibt Unsere bewundernswerte Betty deshalb relevant, weil sie ein Vergnügen an sprachlicher Eleganz mit einer zeitlosen Frage nach Handlungsspielräumen verbindet: Wie schafft man Respekt, ohne Lautstärke, und wie bewahrt man Freiheit, ohne Rücksicht zu verlernen? Die Titelfigur verkörpert Witz, Mut und Maß – Tugenden, die auch jenseits historischer Kostüme anziehend sind. Zudem eröffnet der Roman eine Perspektive auf Anstand als aktive, belastbare Haltung, nicht als dekoratives Beiwerk. So wird das historische Setting zum Spiegel gegenwärtiger Debatten über Selbstwirksamkeit, Umgangsformen, Geschlechterrollen und die Kunst, Differenzen zivil auszutragen.

Ohne den Fortgang vorwegzunehmen, lässt sich sagen: Dieser Roman bietet einen eleganten Zugang zu Farnols Werk im Kontext des frühen 20. Jahrhunderts und zeigt, wie historische Unterhaltung Anspruch und Leichtigkeit vereinen kann. Wer sich auf die höfisch gefärbte Sprache, die behutsame Ironie und die hellwache Figurenführung einlässt, erhält Abenteuerlust, Herzensbildung und gesellschaftliche Beobachtung in ausgewogener Dosierung. Unsere bewundernswerte Betty ist damit sowohl Eskapismus als auch Charakterstudie – ein Buch, das seine Zeit atmet und dennoch über sie hinausweist, weil es die Verantwortung des Individuums ins Zentrum stellt und die Freude an Geist und Haltung feiert.
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    Unsere bewundernswerte Betty ist ein historischer Roman von Jeffery Farnol, einem englischen Autor, der für schwungvolle, höfische Abenteuer- und Liebesgeschichten bekannt ist. Im Mittelpunkt steht eine junge Frau, deren Verstand, Haltung und Warmherzigkeit überall Bewunderung wecken. Die Handlung spielt vor dem Hintergrund strenger gesellschaftlicher Konventionen, in denen Ehre, Ruf und Schein eine beinahe messbare Währung sind. Farnol entfaltet daraus eine Folge lebendiger Szenen, die den Ton zwischen heiterem Witz und ernstem Prüfstein wechseln lassen. Die Erzählung führt Schritt für Schritt an die Figur heran, zeigt ihre Handlungsspielräume und die Grenzen, die Sitte und Erwartungen ihr setzen.

Zu Beginn etabliert der Roman das soziale Gefüge, in dem die junge Frau sich bewegt: ein Kreis aus Verwandten, Vormündern und Bekannten, die aufmerksam jede Geste taxieren. Ein Zusammentreffen mit einem Mann, dessen Ansehen weniger gesichert ist als sein Charakter, setzt die ersten Akzente der Handlung. Ein scheinbar harmloser gesellschaftlicher Zwischenfall lässt erkennen, wie verletzlich ein Ruf sein kann und wie schnell Vermutungen Fakten zu ersetzen drohen. Zugleich zeichnet Farnol die gegenseitige Anziehung mit leichter Hand, ohne sie zu überhöhen. Damit wird die zentrale Frage eröffnet, ob persönliche Lauterkeit gegen Konventionen bestehen kann, wenn alle Blicke auf Etikette fixiert sind.

Im weiteren Verlauf weitet sich das Panorama: Verpflichtungen aus Herkunft und Anstand werden greifbar, und mehrere Bewerber oder Fürsprecher treten mit eigenen Interessen auf den Plan. Die Protagonistin sieht sich subtilen Erwartungen gegenüber, eine Entscheidung zugunsten der sicheren, nützlichen Verbindung zu fällen. Parallel dazu muss der Mann, dem sie geneigt ist, seinen Wert jenseits von Vermögen, Rang oder Empfehlung beweisen. Farnol setzt auf Gespräche voller Andeutungen, auf Beobachtungen in Salon und Garten, und auf die Dynamik des Gerüchts als treibende Kraft. So verdichtet sich das Netz, in dem kleine Unachtsamkeiten große Folgen zeitigen können.

Ein früher Wendepunkt ergibt sich, als die junge Frau aus eigenem Entschluss gegen die bequeme Passivität handelt. Indem sie einer bedrohten Person beisteht oder eine unpopuläre Wahrheit ausspricht, überschreitet sie die Grenzen, die man ihr setzen will. Die Geste ist mutig, doch sie liefert Angriffsflächen: Missdeutungen verhärten sich, ein einflussreicher Gegenspieler nutzt die Gelegenheit, um Zweifel zu säen, und eine räumliche oder emotionale Distanz entsteht zwischen den wichtigsten Figuren. An diesem Punkt gewinnt die Erzählung an Zug, denn Reputationsfragen werden zu existenziellen Prüfungen, deren Ausgang über Bindung, Unabhängigkeit und künftige Möglichkeiten entscheidet.

Die mittlere Phase vertieft die Konflikte und erweitert das Figurenensemble. Es kommt zu formellen Auseinandersetzungen, bei denen Höflichkeit als Waffe dient, und zu Situationen, in denen ein einziger Blick mehr wiegt als lange Erklärungen. Ein Gegenspieler versucht, durch sorgfältig inszenierte Momente den Schein gegen die Wahrheit auszuspielen. Gleichzeitig offenbaren Nebenfiguren Loyalität und zeigen, wie Solidarität im Stillen wirkt. Die Bewunderung für die Heldin erhält eine neue Färbung: Sie ist nicht nur liebenswürdig, sondern standhaft. Doch jede Verteidigung ihres Standpunkts scheint einen Preis zu fordern, wodurch die Spannung zwischen Herz, Pflicht und öffentlicher Meinung weiter steigt.

Gegen Ende der Handlung nimmt die Erzählung Tempo auf und führt die Parteien in ein öffentliches Setting, in dem Worte Zeugen werden und die Vergangenheit nicht länger verdrängt werden kann. Hinweise, Briefe oder Beobachtungen fügen sich zu einem Bild, das widersprüchliche Darstellungen prüfbar macht. In dieser Zuspitzung treten Mut, Selbstbeherrschung und die Bereitschaft, Fehler einzugestehen, als entscheidende Tugenden hervor. Farnol balanciert Spannung und Leichtigkeit, sodass die Szene zugleich prickelnd und maßvoll wirkt. Wie sich die Waage am Ende neigt, bleibt hier unausgesprochen, doch klar wird, dass Charakter stärker wiegt als Stand.

In seiner Gesamtaussage preist der Roman nicht Naivität, sondern wache Urteilskraft und die Fähigkeit, humane Werte über Statuslogiken zu stellen. Er zeigt, wie Bewunderung sich von oberflächlicher Verehrung zu respektvollem Verständnis wandeln kann, wenn Menschen einander in Krisen fair begegnen. Stilistisch trägt die kontrollierte Ironie, die detailreiche Milieuschilderung und das rhythmische Wechselspiel aus Dialog und Aktion den Reiz. Ohne das Ende vorwegzunehmen, lässt sich festhalten: Die Geschichte hinterlässt ein Gefühl der Bestärkung, dass Zuneigung nur dann Bestand hat, wenn sie Freiheit, Würde und Mut einschließt – eine Wirkung, die über die Epoche hinausweist.
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    'Our Admirable Betty' (deutsch: 'Unsere bewundernswerte Betty') von Jeffery Farnol erschien 1918 und entwirft eine Handlung im georgianischen England des 18. Jahrhunderts. Prägende Institutionen dieser Zeit waren die konstitutionelle Monarchie unter den Königen George I–III, die Church of England als etablierte Kirche, sowie die gesellschaftliche Ordnung des Landadels und der Gentlemen. Infrastruktur und Ordnung wurden durch Turnpike Trusts (Mautstraßen), lokale Friedensrichter und, ab 1749, die Bow Street Runners geprägt. Kaffeehäuser und Clubs fungierten als öffentliche Sphären. Diese Rahmenbedingungen liefern den historischen Resonanzraum, in dem Farnols Figuren Fragen von Stand, Ehre, Pflicht und Zugehörigkeit verhandeln.

Die Sozialstruktur der Epoche beruhte auf Landbesitz, Patronage und Primogenitur, wodurch Titel und Vermögen entlang männlicher Linien weitergegeben wurden. Diese Ordnung formte Heiratsstrategien und den 'Marriage Market' städtischer und Kurorte, etwa die Assemblies in Bath oder Londoner Saisons. Anstandsliteratur, Etikette und duftige Codes der Höflichkeit regelten das Miteinander der Stände, während Anwaltskanzleien und Vormundschaften über Vermögen und Ehen wachten. In diesem Umfeld gewinnen Tugenden wie Selbstbeherrschung, Worttreue und öffentliche Reputation besonderes Gewicht. Farnols Roman spiegelt diese Konstellationen, indem er soziale Grenzen, Erwartungen an weibliche und männliche Rolle sowie den Aushandlungsraum persönlicher Wahlfreiheit sichtbar macht.

Die Mobilität des 18. Jahrhunderts prägten die Turnpike-Straßen, Post- und Reisekutschen sowie ein dichtes Netz von Gasthöfen. Mit ihnen verknüpft sind legendäre Straßenräuberfiguren wie Dick Turpin (hingerichtet 1739), die in der populären Vorstellung der Zeit fortlebten. Zugleich professionalisierte sich Verbrechensbekämpfung: Die Bow Street Runners entstanden 1749, Steckbriefe und Zeitungsannoncen verbreiteten sich. Duelle blieben rechtlich umstritten, aber gesellschaftlich als Ehrenmittel anerkannt; Schmuggel florierte an den Küsten von Kent und Sussex. Solche Schauplätze und Praktiken bilden den historischen Horizont, gegen den Farnols Erzählweise von Gefahr, Mut, Reputation und öffentlichem Urteil ihre Wirkung entfaltet.

Politisch dominieren im georgianischen Großbritannien die Parteienkonstellation von Whigs und Tories, Hof und Opposition, getragen von Patronage, Boroughs und einem stark ländlichen Wahlrecht. Nach der hannoverschen Thronfolge 1714 erschütterten die Jakobitenaufstände von 1715 und 1745 das Königreich, während parlamentarische Regierungspraxis sich verfestigte. Die Öffentlichkeit wuchs durch Pamphlete, periodische Presse und Debatten in Kaffeehäusern, seit dem Auslaufen der Pressezensur 1695. Diese politische Kultur förderte eine Sprache der Bürgerlichkeit, der Loyalität und des Misstrauens gegenüber Intrige, die in historischen Romanen jener Sphäre ihren Reflex findet: Privatethos und Staatsverständnis erscheinen eng miteinander verknüpft.

Kulturell florierten Bühne und Vergnügungsorte: Drury Lane und Covent Garden, die Pleasure Gardens von Vauxhall und Ranelagh, sowie Bälle und Maskeraden prägten den Ton. David Garrick reformierte die Schauspielkunst, und John Broughton formulierte 1743 Regeln des Preisboxens. Literatur der Empfindsamkeit und der Sitten—von Richardson bis Fielding—prägte Debatten über Tugend, Gefühl und Gesellschaft. Historische Romane, die später diese Welt nachbildeten, arbeiten oft mit anachronistisch anmutender, doch bewusst stilisierter Diktion, um Zeitkolorit zu erzeugen. Farnol gehört zu jenen Autoren, die georgianische Lebenswelten mit duftiger Konversation, pointierter Höflichkeit und dramatischen Konfrontationen kunstvoll rekonstruieren.

Die Geschlechterordnung der Zeit war durch das Common-Law-Prinzip der Coverture geprägt: Die Rechts- und Vermögenspersönlichkeit verheirateter Frauen ging weitgehend im Ehemann auf, sofern kein gesondertes Trustvermögen bestand. Anstand, Ruf und Beaufsichtigung (Chaperonage) strukturierten die Werbung, während Vormundschaften über Erbinnen rechtlich bedeutsam waren. Innerhalb dieser Grenzen zeigte die Kultur der Konversation Frauen mit Witz, Musikalität und moralischer Standfestigkeit als gesellschaftliche Akteurinnen. Historische Romane jener Sphäre lassen Heldinnen oft zwischen normgerechter Tugend und selbstbewusster Entscheidung navigieren. Farnols Titel- und Figurenwahl deutet eine Bewunderung für Tatkraft und Integrität an, die sich im Rahmen geltender Konvention entfalten muss.

Das Erscheinungsjahr 1918 markiert das Ende des Ersten Weltkriegs, in dem britische und internationale Leserschaften verstärkt eskapistische Stoffe nachfragten. Farnol, seit 'The Broad Highway' (1910) erfolgreich, wurde zu einem der prägenden Popularisierer georgianischer und regencyhafter Stoffe, noch bevor Georgette Heyer das Subgenre weiter ausformte. Seine Romane zirkulierten in Großbritannien und den USA breit und knüpften an die Tradition historischer Abenteurer von Walter Scott bis Stanley Weyman an. Gegenüber zeitgenössischer Moderne bot Farnol stilisierte Vergangenheit, klare moralische Koordinaten und handlungsgetriebene Dramaturgie—Kennzeichen, die auch 'Unsere bewundernswerte Betty' für ein Massenpublikum attraktiv machten.

Als Kommentar zur dargestellten Epoche verknüpft der Roman Ideale persönlicher Ehre, standesübergreifender Höflichkeit und sittlicher Bewährung mit den öffentlichen Bühnen des 18. Jahrhunderts—Straße, Salon, Gericht und Presse. Er zeigt, wie Reputation und Pflichtgefühl Handlungsspielräume eröffnen oder begrenzen, und macht eine weibliche Tugendfigur zur moralischen Bezugsgröße, ohne die sozialen Regeln zu leugnen. In der Nachkriegssituation seiner Veröffentlichung fungierte diese Rekonstruktion georgianischer Werte zugleich als Angebot kultureller Kontinuität. So liest sich 'Unsere bewundernswerte Betty' als ästhetisch verklärter, doch historisch informierter Spiegel einer Ära, deren Konflikte und Verheißungen literarisch neu geordnet werden können.
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Inhaltsverzeichnis
Sergeant Zebedee Tring hält den Hammer hoch, ordentlich bis zur glänzenden Perücke, und ruft: "Der Major, Madame, der Major hat einen wunderbaren Kopf!". Frau Agatha lächelt: "Kopf, Sergeant, Kopf!". Wieder: "Kopf, Madame, ja!"; er nagelt den Ast des Lieblingskirschbaums fest, preist des Majors Kopf, Schwerthiebe, Kugel, Pflicht. Sie erwidert: "Pflicht, Sergeant, Pflicht!". Er bestätigt. Während sie Rosen schneidet, sagt sie: "Kein Wunder, dass du ihn liebst!". "Liebe? Pflicht, Madame!". Sie nennt den Major tapfer; er zählt sechzehn Wunden, dreiundzwanzig Schlachten, Ramillies. Sie nennt ihn freundlich; er behauptet, so seien beste Soldaten. Sie bewundert seine Fürsorge; er antwortet: "Pflicht, Madame – genau!".
Sie fragt: "Siehst du, wie einsam ihr seid?" und versteckt das Gesicht zwischen Rosen. Er stutzt: "Einsam? Nein; der Major hat Blumen, Kirschen, zehn Bände Festungsbau, ich habe den Major, wir beide haben…". Zögernd: "Sie, Madame.". Sie lacht: "Um zu lehren, was ein Zuhause sein könnte.". Er lobt ihre Haushaltskunst, wiederholt "Ein Zuhause!". Er erzählt vom Sattel als Kissen, Himmel als Dach, bis das Vermächtnis sie in das möblierte Herrenhaus führte, "darunter – Sie, Madame!"; er schlägt sich auf den Daumen, flucht, wird gerügt. Sie bewundert ihre Jugend, nennt den Major gutaussehend; sie neckt: "Heirate!". Er: "Nicht vor dem Major – Pflicht, Madame.".
Er hämmert weiter, blickt hoch, weicht zurück: "Sacré bleu!". Agatha: "Lud, Sergeant, sprich Englisch!". Er: "Verdammt, die drei besten Kirschen sind weg, gestohlen seit Mittag!". "Oh Gemini, der Schlingel!" ruft sie. Er flucht, sie tadelt. Er überlegt Stange oder Leiter; sie vermutet Leiter hinter der Mauer. "Verdammt, Madame, du hast recht; das Nachbarhaus…". "War leer; nun lebt dort seit einem Monat eine Dame mit Lakaien," sagt sie. "Ha!" Er stellt Hammer ab, will Bericht erstatten. Um 14:14 schreibt der Major seine Festungen; Agatha sagt, ihn nicht wecken. Sie lacht, geht; der Sergeant seufzt, zieht Mantel und marschiert ins Haus.



OEBPS/Images/cover.jpg
uickie

Classics

ML

R

dleupicay. A /mm/{ o
Aoveon. avleon wo. Shie was card lo: & -0

ol (o 10 s SNV TRRIIII2 N

Unsere bewundernswerte Betty

Zusammengefasste Ausgabe

Jeffery Farnol
Zusammengefasst von Mia Haas





OEBPS/Text/summarization.png
SSSSSSS





